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Sozia le  Gefahren.
Welche Barbareien, welche namenlose Greuel 

haben w ir in den jiingstvcrflossencn Tagen in dem 
vermeintlichen Brennpunkte der Kultur Europas, in 
der Hauptstadt Frankreichs, erlebt! Wie flössen 
Ströme Bluteö in einem Bürgerkriege, vor dem 
der Genius der Menschheit sein Antlitz verhüllt, wie 
loderten die Feuergarben, angezündet von Frevler- 
Hand, um die stolzesten Schöpfungen menschlichen 
Fleißes und menschlicher Geisteskraft in Asche zu 
^gen ! Szenen, wie solche kaum ein Dante, ein 
-Wittern und Klopstock in den fabelhaften Räumen 
der §öi(c schildern, traten uus in den zu scheuß­
lichen Dämonen umgewandeltcu Männern, Weibern 
und Kindern der französischen Kapitale entgegen, die 
ihren eigenen Herd, alles, woran sic sonst mit Stolz 
gehangen, der Vernichtung Preisgaben. Welche enorme 
menschliche Arbeit, welche Miche und Anstrengungen, 
">ic viele Jahre des Mangels nnd der Entbehrungen 
'vrrdri, „othwendig sein, IHN aus Schutt und Trüm - 
Ncrn des frevelhaft Vernichteten neues Leben, neue 
Kultur erstehen zu lassen!

Es ist oft behauptet worden, ja selbst große 
M ä n n er  ^nnd Gelehrte haben den Ausspruch gethau, 
die hohe Stufe der Kultur, aus der gegenwärtig die 
europäische Menschheit stehe, werde nie mehr gewalt- 
lflin durch Barbarei unterbrochen werden, die Zeiten 
der Hunnen und Bandalen, die blutigen Glaubens- 
kämpfc und Religionsfchlächtereien vergangener Jahr­
hunderte feien unmöglich geworden. Woher sollten 
auch, dachten sic, bei der weit überwiegenden Zahl 
der gesitteten nnd gebildeten Menschheit, bei der 
überwältigenden Kraft, die ihr vermöge der Fort­
schritte auf mechanischem und technischem Gebiete zu

Gebote steht, die unheimlichen Mächte der Zerstö­
rung kommen? Wie sollten die wilden Horden der 
Mordlust und des Fanatismus nochmals die Ober­
hand gewinnen? Leider übersahen sie, daß inmitten 
unserer sich hochzivilisirt wähnenden Gesellschaft, 
neben unseren Schulen, Bibliotheken, Museen, Thea­
tern, Palästen und Domen ein Geschlecht herange­
wachsen ist, wilder als die Vandalen, fanatischer als 
die Torguemadas der Inquisition, blutdürstiger als 
Tiber und Nero, raublustiger als die Türkenhorden. 
Es gibt eine Anzahl Menschen in Europa, ja ein 
bedeutendes Kontingent der Gesammtbevölkerung, 
theils Hetzer und Verführer, theils Gehetzte und 
Verführte, die das Heil der Zukunft nur in der 
Zerstörung der Gegenwart und Vergangenheit er­
blicken, und die in der Gier nach der Herrschaft und 
nach de» Gütern, die sie nicht erlangen können, ihre 
Genngthuung in der Vernichtung derselben finden. 
Theils Schwärmer iu Utopien, theils verruchte Ehr­
geizige, umgeben von einem gläubigen Haufen rohen 
und frechen Gesindels, bilden sie eine wahre Gefahr 
für den Staat, die menschliche Gesellschaft und deren 
Fortschritt.

Zunächst ist es allerdings nur Frankreich, über 
welches alle Schrecken dieser entfesselten Bestien los 
gelassen worden sind. Es hat für den Mißbrauch 
und Frevel, den es an der Freiheit verübt, für die 
Willkürherrschaft, die es aufrichten geholfen, für 
iie  muthwilligeu Kriege, die es heraufbeschworen, 
fü r die Unsummen, die eö dem Wehle und der B il 
düng des Bolkeö entzogen und dem unersättlichen 
Moloch des Pfaffeiithums und M ilita rism us ge­
opfert, entsetzlich gebüßt. Aber ertönen nicht auch 
anderwärts die sozialistischen Schlagworte, bald: 
«Recht ans die A rbeit!" bald: „S taatshilfe," bald: 
„Nationalwerkstätten," bald gar: „Krieg den Pa­
lästen, Friede den H ütten"! Drohen nicht dieselben 
Gefahren nnd Greuel auch anderen Staaten? S tim ­

men namentlich unsere einheimischen Sozialdemo­
raten, anstatt m it Abscheu jede Solidarität m it den 

Pariser Vcrbrccherbanden zurückzuwcisen, nicht offen 
und insgeheim den Thaten derselben bei? Bildet 
nicht gerade die hochgehende politische (Währung in 
Oesterreich ein geeignetes Feld für ihre Pläne?

ind die Forderungen der nationalen Parteien nach 
dem Staatsstreiche, nach dem Umstur; der Verfas­
sung, nach der Zersplitterung der Staatsgewalten, 
sind die verrückten Pläne der Feudalen und K leri­
kalen, die nach allen Richtungen um Bundesgenossen 
werben, die es nicht verschmähen, bald dem Prole- 
taricite des Landes, bald dem der Städte zu schmei­
cheln, nicht ganz darnach angethan, die Massen zu 
gewaltsamer Lösung der schwebenden Fragen, zur 
Durchführung ihrer Pläne vermittelst roher Gewalt 
_u ermuthigeit? G ibt eö nicht auch bei uns genug 
Parteien, die auf die Dummheit und Unwissenheit 
der Massen speknliren? Sehen w ir nicht fanatische 
Weiber in die Schulgebäude eiudringen, gehetzte 
Banernschaaren, geführt von wiithenden Priestern, 
über friedliche Volksversammlungen herfallen, an­
geblich, weil sie eine neue Religion verkünden und 
dem Volke seinen Glauben nehmen wollen?

Ans den Verlauf der staatlichen Entwicklung 
haben immer die extremsten Parteien störend, be­
irrend eingewirkt, und gerade die extremsten Rich­
tungen auf dem Gebiete der Kirche und der Ge­
sellschaft haben bei uns gegenüber dem ewigen Schwan­
ken und Experimentiren der Staatsgewalt aus den 
Wirren neue Kraft geschöpft und gedenken nächstens 
den Staat nach ihren unverstandenen Rezepten zu 
kuriren. Nicht, daß sie den schließlichen Sieg an 
ihre Fahnen knüpfen könnten, ist.z« besorgen, wohl 
aber, daß sie einen unseligen Kamps eröffnen wer­
den, welcher uns auf lange Zeit zwingt, jedes po­
sitive Schaffe» einzustellen, Wache zu halten gegen 
das Eindringen der Barbarei nnd des Vandalismus

Jeuilleton.

Der Unfug des Rauchens bei der 
Jugend.

Es ist nicht zu leugnen, und keinem Beobachter 
toii'b die Wahrnehmung entgehen, daß iutEharafter 
Unserer Jugend sich gegen ehemals eine bedeutsame 
Wandlung vollzieht, deren weitere Entfaltung einst 
D  Zukunft des Individuums, des Volkes und des 
^»ates zum Nutzen gereichen muß. Daß es neben 
Clt überwiegend guten Seiten dieser Wandlung auch 

mancherlei Auswüchse gibt, ist eben so wenig zu 
"erkennen. Unter diesen letzteren behauptet eine der 
vollen Aufmerksamkeit jedes Menschenfreundes wür- 
“ ’fle Unsitte de» vorzüglichsten Rang. Es ist dies 

Tabakrauchen der Jugend. —  Schon zehnjäh- 
t l 9.e Knaben versuchen sich hierin, der eilf- und 
zwölfjährige hat sich bereits zum Raucher öomirt 
«'io verträgt ganz gut seine Zigarre, die Pfeife 
!et" ĉ  Katers. Der Schüler raucht, der Lehrling 

Meisters raucht, der Bauerubube raucht, kurz, 
10 Jugend eifert den Erwachsenen nach, und dies

nicht etwa insgeheim, nein, ganz ebenbürtig öffent­
lich, auf dem Schulwege, auf der Promenade, auf 
dem Spaziergange, im Elternhause, und mit Ent­
rüstung hört das Kind die hie nnd da (aut wer­
dende Abmahnuug.

Ahnungslos folgend dem natürlichen Nach­
ahmungstriebe, denkt der Knabe weder an die war­
nende Stimme der sich sträubenden Natur, noch an 
die schweren Nachwehen seiner unseligen Angewöh­
nung, und hat er einmal die —  wenn auch bittere 
erste Wirkung überwunden, dann glaubt er sich 
dem Maitne gleich vollberechtigt zur Kultur eines 
Genusses, welcher angesichts seines verderblichen Ein 
flusscö auf den zarten Körper, seiner Tragweite 
aus die Bedürfnisse und Lebensweise des künftigen 
Mannes geradezu ein Laster ist, abgesehen von der 
gegenwärtig schon oft bedenklichen Beschaff ungsweise 
des Tabakgeldeö.

Jeder erwachsene Raucher kennt die höchst un­
behaglichen Empfindungen des Anfangs: Einge­
nommenheit des Kopfes, Schwindel, Unsicherheit 
der Bewegung, bleiches Antlitz, Stirnschweiß, Uebel- 
keit, Bangen, Verdauungsstörung, plötzliche Entlee­
rungen, kleiner schwacher Puls —  als Buße der

Vermessenheit am eigenen Körper. Welch' drohender 
Steigerung sind aber alle diese Zustände erst bei 
dem Kinde fähig, bei dessen geringer — leicht be­
siegbarer —  organischen Widerstandskraft die zer­
rüttenden Folgen, w ie: die Erregung des 9icruen- 
sistemö, Erhitzung des Blutes, die in den Schleim­
häuten der Mundhöhle, der Speiseröhre, des M a ­
gens zwangsweise erzeugte abnorme Speichel- unb 
Saftabsonderung ganz unzweifelhaft in bedenklichster 
Form der sisischcn Entwicklung naturwidrige Gren­
zen setzen.

Ncrucnruin, Rückenmarksleiden, leichte Dispo­
sition zu Erkrankungen, erschwerte Heilnngstrügheit, 
Hang zur Sinnlichkeit, Unlust zum Lernen unb 
noch eine Menge nicht minder besorgnißerregender 
Erscheinungen gehen vom verirrten Knaben ans beit 
jungen Manne über, der trotz reuiger Erkenutniß 
seiner in Unverstand begangenen Versündigung sich 
nicht mehr, oder nur höchst selten emporzuraffen 
vermag zu dem Entschluß, einen Genuß zu meiden, 
welcher in seinem Verlause unbemerkt, aber sicher, 
über den gehirnfeinblicheu Schnupftabak. über die 
Branntweinpest zum Blödsinn unb Siechthum in 
die Apotheke führt.



in unser Staatswesen, einerseits gegen die Rothen, 
welche in ihrem Unverstände nur in der Auflösung 
und Zerstörung jeder gesellschaftlichen Ordnung be­
stehen zu können meinen, anderseits gegen die na­
tionale und schwarze Reaktion, welche nicht minder 
einzig auf den Trümmern aller deutschen K u ltu r­
elemente die Herrschaft ihres absoluten Jchs auszu­
richten bestrebt ist.

Das arme Oesterreich — es birgt gerade jetzt viele 
Momente in sich, welche einen wirtschaftlichen A uf­
schwung bewirken und dadurch eine gedeihliche Lö­
sung der sozialen Frage herbeiführen könnten; es 
wäre berufen, auf so manchem industriellen Gebiete 
dem darniederliegeiiden Frankreich den Vorrang ab­
zulaufen ; der Fleiß, die Intelligenz und die Energie 
seiner dcntfchen Bevölkerung könnten ihm dauernde 
Erwerbsquellen eröffnen; aber leider besitzt die ge­
genwärtige Regierung alles eher, als ein Verständniß 
fü r solche Fragen.

Politische Rundschau.
Laibach, 7. Jun i.

In la n d . Am Borabend der entscheidenden 
Reichstagssitzung setzte die Regierung noch alle Hebel 
in Bewegung, ließ alles rundweg ableugnen, was 
die letzten acht Tage über ihre AusgleichSlhätigkeit 
Bedenkliches verlautet hatte, vergaß aber ganz und 
gar, daß nicht das Ministerium in erster Linie ge­
nannt wurde, sondern der hinter ihm stehende Hof­
rath R itter von B r a u n  und sein a lter ego, der 
mährische Lobhudler der Bach'scheu Aera, Beda D u- 
dik. Hofrath Braun streicht eben die erste Geige, 
während G raf Hohenwart zum Streichen des zweiten 
Basses verurtheilt ist. Uebrigens war die Absicht 
des ministeriellen Manövers nicht zu verkennen; 
man wollte die noch unschlüssigen Großgrundbesitzer 
nicht gar zu kopfscheu machen und wo möglich noch 
im letzten Momente von den Verfassungstreuen tren­
nen. Das scheint denn auch bei 16 gelungen zu sein. 
Wegen der Fahnenflucht der Großgrundbesitzer war 
wenig Aussicht mehr vorhanden, fü r die Budget­
verweigerung eine M ajoritä t zu gewinne».

I n  der Rei chsra t hö f i t zuug vom 6. Jun i 
theilte der Präsident mit, daß Gustav Groß und Tom- 
schitz ihre Mandate niederlegen. Tagesordnung: F i- 
nanzgesetz. Brestel trägt den Kommissionsbericht vor. 
Der Finanzminister bemerkt, die Ausschußvorlage 
betreffe nur den Voranschlag, während über das 
Schicksal der gleichzeitig eingebrachten finanziellen 
Vorlagen Schweigen herrscht; er müsse dies bedauern, 
ebenso wie, daß das vom Finanzausschüsse ausgewie- 
sene Defizit zissermäßig richtig, aber sachlich zu 
niedrig gegriffen sei. Der Finanzminister weist 
nach, der Finanzausschuß habe m it Unrecht manche

Wollen w ir unsere Knaben in dieser entner­
venden Weise zu Männern erziehen, für eine Z u ­
kunft, die von körperlicher und geistiger Kraft Heil 
erwartet? —  Traurige Zukunft!

Mögen Eltern, Erzieher, Sanitätsbehörden und 
alle, welche das Gedeihen unseres Geschlechtes wün­
schen, m it dem Aufgebot aller von Pflichtgefühl und 
Autorität gegebenen M itte l —  Mahnung, Beleh­
rung, Drohung, Geldverweigerung, Strafe —  sich 
die Hand reichen zur Unterdrückung dieser auch beim 
jungen Manne bedauerliche», die fisischen, moralischen 
und intellektuellen Anlagen untergrabenden Verirrung, 
die als Krebsschaden an der Existenz des Einzel-, 
Familien- und Volkslebens nagend, nur Verfall der 
me»fchliche» Gesellschaft im Gefolge haben kann. 
D ie Eigenthümlichkcit dieses Lasters —  selbsteigener 
Verrath durch den Geruch — erleichtert und sichert 
Verfolgung und Erfolg. A ls Lohn aber ernten w ir 
gesündere, thatenlnstigere, leistungsfähigere Nachkom­
men, ernten den Dank der Zukunft, deren berech­
tigten Forderungen an unsere Gegenwart w ir unter 
gleichzeitiger Sicherung gegen ihre Anklage —  durch 
Zuführung einer besser kultivirten Meuschenraße und 
durch Beschränkung ihres Kampfes m it Kraiikhcits- 
ltiid Siechthumselend Rechnung tragen. (M . Z .)

Einnahmssätze erhöht, manche Ausgabensätze verrin­
gert, so daß es unmöglich sein werde, die Aus- 
chußausätze einzuhalten. Nach der Replik des 

Berichterstatters erklärt der Präsident, gegen das 
Budget seien eingetragen: Franz Groß, Giskra, 
Mayerhoffer, Rechbauer, Skeue; für das Budget: 
Smolka, Weigel, Plener, Kovacs, PaScotini, 
Ginzl, Ehlumecki, Oelz, Kotz. —  Groß bekämpft 
heftig die Regierungspolitik und stellt schließlich den 
motivirten A ntrag: es sei in die Berathung des 
Voranschlages derzeit nicht einzugehen. Der Antrag 
wird von der äußersten Linken, der ganzen Linken, 
ausgenommen Plener, und zwei Großgrundbesitzern 
unterstützt. Smolka motivirt die Notwendigkeit, die 
M itte l zu bewilligen, mit der Notwendigkeit der 
Staatsexistenz; seine Partei stehe zur Regierung, 
weil sic die Ueberzeugung nicht theilt, daß eine Reak­
tion zu befürchten, dafür bürge auch das W ort des 
Kaisers. Giskra führt aus, die Budgetverweigerung 
bezwecke nur, die Regierung zum Appell au die 
Wähler zu veranlasse», und bekämpft entschieden den 
Föderalismus. D ie Debatte wird heute fortgesetzt.

Reaktion ist die Losung! Dem Professor M i ­
ch e l i s  aus Braunsberg ist eine Vorlesung gegen 
die päpstliche Unfehlbarkeit im Saale des akademi­
schen Gimuasiums in Wien vom Statthalter ver­
boten worden. Vor einem Jahre wurde «och in 
Staatsschriften eines Ministers ausgeführt, daß die 
Lehre von der Unfehlbarkeit den Staatsgesetzen zu­
widerlaufe, heute darf ein M ann der Wissenschaft 
darüber nicht mehr sprechen!

I n  G r a z  hat die Statthaltern den Arbeiter­
bildungsverein , angeblich wegen staatsgefährlicher 
Umtriebe, aufgelöst. D ie Maßregel erregte in den 
Arbeiterkreisen große Aufregung. Am vergangenen 
Montag fanden Abends Zusammenrottungen von 
Arbeiter» statt. Das M ilitä r  war in den Kasernen 
konsignirt. Verhaftungen wurden vorgenommen.

D ie Ernennung B i t t o ' s  zum u n g a r i ­
schen J u s t i z m i n i s t e r  ist zwar noch nicht amtlich 
erfolgt, wird aber in Pest als vollzogene Thatsache 
betrachtet und von der Presse günstig beurtheilt. 
„Pcsti Naplv" hebt die vortrefflichen Eigenschaften 
B itto 's  hervor. Es könne keinen Zweifel erleiden, 
daß das Vertrauen, welches hervorragende Männer 
in seine große» Fähigkeiten setzen, vollkommen gerecht­
fertigt sei. I n  seiner Ernennung sei das Prinzip 
des Parlamentarismus zum Siege gelaugt, uud man 
müsse es als eine erfreuliche Errungenschaft betrach­
ten, daß das Kabiuet durch einen solch angesehene» 
populären und durchaus achteuswertheu Mann er­
gänzt wurde. Freilich müsse man trotz alledem 
bedauern, daß der neue Justizminister schwerlich 
jenes Maß von juridischer Gelehrsamkeit ins Amt 
mitbringe, das angesichts der noch unerledigten Agen­
den seines Ressorts unerläßlich sei; allein B itto  
versichere, daß er das Porteseulle nur für die Dauer 
der Gerichts-Organisation übernommen habe, und 
es lasse sich nicht zweifeln, daß, falls er unterdessen 
die Erfahrung machen sollte, daß er beit Aufgaben 
eines Justizministers nicht gewachsen sei, er das 
Portefeuille wieder uiederlegeu würde. Wenn Herr 
B itto  wirklich so denkt, so ist das recht hübsch von 
ihm, nur scheint uns darum noch keiner besonders 
befähigt zum M in is te r, weil er sich vornimmt, zu 
gehen, wenn er sich keinen Rath weiß.

D ie k r oa t i sche N a  t i o n a l p a r t  e i ,  deren 
Anhang noch während der Wahlen in einem solchen 
Maße wächst, daß in vielen Bezirken die Regierungs­
kandidaten noch vor der Wahl ausreißen, hat be­
reits jene Punkte skizzirt, in welchen sie eine Revi­
sion des Ausgleiches m it Ungarn verlangt. Die 
Forderungen der siegreichen Partei gehen sehr weit, 
denn sie wollen m it Ungarn ungefähr dasselbe ge­
meinsam haben, was dieses mit Westösterreich ge­
meinsam hat. Nämlich M ilitä r, Auswärtiges und 
Zivilliste. Selbst die Regelung ^e r Handclsangele- 
Qeuheiteit soll nur vou Fall zu Fall gemeinsam ge­
schehen. D ie Steuern wären vom Lande ei»zuhcbeu 
und zu verwalten und nur so viel nach Pest abzu- 
licscru, als uiithig ist zur Deckung der auf Kroa­

tien entfallenden Quote für die gemeinsamen Ange­
legenheiten. Der BanuS wird nach dem Programme 
der Natioualpartei vou einer Landtagsdelegation dem 
Könige vorgeschlagen und ist ausschließlich dem kroa- 
t sehen Landtage verantwortlich —  lauter Dinge, 
auf welche die Ungarn nicht eingehen werden.

Der „Neuen Preußischen Zeitung“ schreibt nta« 
aus W i e n :  Politiker, welche mit den Verhält­
nissen der Personen uud der Diuge in Ungarn ver­
traut sind, glauben, die thciCweifc Auflösung der 
Pester Regierung sei ein Simptom, daß ein strafferes 
Regiment jenseits der Leitha folgen werde. Darin 
mögen sie nicht Unrecht haben; w ir unserseits halten 
e ne ähnliche Erscheinung in den westösterreichischen 
Provinzen ebenfalls fü r demnächst bevorstehend, und 
auch in dieser Beziehung scheinen sich die S itua­
tionen beider Reichshälften ziemlich zu gleichen. Das 
Bedürfniß nach einer mehr energischen Handhabung 
er RegierungSgewalt regt sich eben an allen Orten, 

und eilte gewisse konservative Atmossäre schwebt über 
gauz Europa. I n  Oesterreich ist man nur leider 
eit vielen Jahren sehr uneinig in der Beantwor- 
:irng der Frage, waö eigentlich m it Recht als koit- 
ervativ zu gelten habe, was nicht, wo man die 

echt erhaltenden Faktoren suche« müsse. Wer sich 
von dieser Verschiedenleit der Ansichten überzeu­
gen w ill, braucht nur die hier erscheinende» bei­
de» Hauptorgaue der konservative» Partei, das 
„Vaterland" und beit „Volksfreund" zu lesen. 
Jenes sieht alles Heil nur in der ausschließlichen 
Durchführung föderalistischer Prinzipien ; dieser trägt 
dem Föderalismus schwere Bedenken entgegen und 
steht mehr auf der Seite der Dezemberverfaffung. 
Folgerichtig ist das „Vaterland" ein Protektor der 
Ezechen, Polen, S  l  o v e n e n rc. uud ein Feind der 
Dentschen; der „Volksfreund" aber warnt vor der 
Nationalitätenpolitik und behauptet, diese sei nie und 
nimmer im Stande, sich ans wahrhaft konservativem 
Boden zu bewege«. W ir unserseits glauben, daß 
echte konservative Gesinnung m it Besitz und In te l­
ligenz ganz wohl verträglich, ja durch diese gennM- 
maßen bedingt sei, uud darum würden w ir es als 
einen verhängnißvollen Jrrthnm  beklagen, wenn man 
in maßgebenden Kreisen unsere sogenannten „inter­
essanten Nationalitäten" und nicht die Deutschen in 
Oesterreich als die richtigen Stützpfeiler einer er­
haltenden Politik betrachten würde. Vor eittcr kon­
servative» Regierung, die cs nebenbei für ihre Auf­
gabe hält, zu thun, was die Ezcchen und S l o v e -  
nen wollen, und die Deutschen in die Ecke zn 
drücken, möge uns der Himmel bewahren! lieber- 
Haupt könnten w ir eS nicht als einen staatsmänni- 
chett Gedanken ansehen, wenn man nach den E r­

eignissen der Jahre 1870 und 1871 sich in Oester­
reich entschlösse, prinzipiell antideutsche innere Politik 
zu treibe«.

Ausland. Die Erörterung über eine mög­
liche, jedenfalls von der deutschen Regierung ange­
strebte Abtretung H e l g o l a n d s  wird von den 
englischen B lättern fortgesetzt. Der konservative 
„Standard" nimmt zum ersten male von der Sache 
Notiz, und da derselbe als das Hauptorgan der 
Opposition betrachtet werden muß, so ist cs immer­
hin angezeigt, seine Acußerungen im wesentliche» 
mitzutheilen. Es ist Grund zu der Annahme vor­
handen —  heißt es in der erwähnten Betrachtung 
unter anderen — daß diese Angelegenheit von der 
englischen Regierung in Betracht gezogen worden ist. 
Es ist sogar möglich, daß die Abtretung bereits ab­
gemacht ist und daß die Regierung die Insel ver­
kauft, verhandelt oder verschenkt hat.

Zunächst müssen w ir Einspruch erheben gegen 
die Ansicht, als ob Helgoland deutscher Boden sei- 
N ur auf Grund der poetischen Annahme hin, daß, 
wo die deutsche Zunge klingt, des Deutschen Vater­
land sei, könne man Helgoland zu Deutschland rcch 
neu. Was den angeblichen Schaden anbelangt, der 
Deutschland aus der nachbarlichen Nähe der eng-

A E "  Fortsetzung in  der Beilage. "W B
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lischen Besitzung erwachsen sott, so ist das eine reine 
Chimäre.

Der Besitz Helgolands ist für England eine 
bloße Defensivposition, und zwar gegen eine See 
macht, nicht gegen einen M ilitärstaat. D ie Insel 
kann nur zu diesem Zwecke dienen, so lange Eng­
land das Meer beherrscht, und ihr Besitz ist nur 
ei« sichtbares Zeichen dieser Meerherrschast, aber 
weiter nichts. Helgoland ist in Wirklichkeit der ent­
legenste Wartthurm für die britische Kanalflotte, 
und sein Nutzen in unscren Händen liegt darin, daß 
w ir mittelst des unterseeischen Telegrafen von dort 
zeitige M ittheilung über das Absegeln eines feind­
lichen Geschwaders aus der Ostsee, das ja nicht 
nothwendig ein deutsches Geschwader sein muß, er­
halten.

Alle Schuldigen des Aufstandes befinde» sich 
~  wie das „ P a r i s  - I o  u r  n a t"  in einem A r­
tikel, in welchem Wahres mit Falschem gemischt 
im , mag —  nicht in Paris und viele sind iiie hier 
gewesen. D ie Oberhäupter der Verschwörung weilen 
in L o n d o n und in B  e r l i n. Bor einigen Mo- 
""ten veröffentlichte „Paris-Journa l" einen B rie f 
des Oberpriesters der Internationale, K a r l  M  a r  x , 
an den Bürger Seraillier, in welchem die Umtriebe 
des Zentral-Komites mißbilligt wurden. M arx hat 
aber ipätev diesen B rie f abgelengnet; derselbe rührte 
Vielmehr, wie es heißt, von einem einflußreichen 
Mitglicde der Gesellschaft zu Birmingham her.

I n  der That überbrachte Seraillier einige 
-^age später von London Weisungen und Geldmittel, 
und so wurden z. B . vom 10. bis 18. M ärz 
93.000 Frs. unter die Truppen vertheilt. Von Lon­
don aus, wo er in Sicherheit war, dirigirte Karl 
M arx alles und dieser traurige» Intelligenz ver­
danken w ir die Ehre, die wirtschaftliche Frage bei 
uns mit Gewehrschüssen debattiren zu scheu. I n  
Frankreich muß die Bewegung versucht werden, hatte 
Jakobi gesagt, anderwärts würde sie mißlingen.

M it  seinem gewaltigen Organisationstalent 
Inchte Karl M arx, obwohl er den Angenblick schlecht 
gewählt fand, den Gang des Aufstandes zn regeln. 
Der Widerstreit zwischen dem Komitee und der 
Kommune rettete uns vom Verderben. Obgleich sieg­
reich, konnte das Komitee, von Rossel und dann von 
Delesclnze auf jedem Schritt gehindert, die von 
Deutschland und London kommenden Befehle nicht 
ausführen. Von nicht geringem Interesse wird die 
Veröffentlichung der Dokumente sein, welche sämmt- 
lich in sicheren Händen sind und die auf die Koa­
lition des europäische» Banditenthnms ein neues 

werfe» werde». Die wahre« Häupter des 
»iomplots waren Karl M arx, Jakobi, Diebneck (offen­
bar Liebknecht) und der Russe Tnatschin (vielleicht 
Bakuuin?)

Von Jakobi und Tnatschin rührt der Gedanke 
her, Paris zu verbrennen, von M arx die O rgani­
sation der Internationale und größtentheils auch 
die der aus allen Theile» der Welt nach Paris zn- 
sammengelanfenen Banditen; Diebneck verdanken 
w ir die Ehre, zu dem Experiment seiner menschen- 
fveunblichen Theorien in  anima v ili  ausersehen wor­
den zu sein. Das Verbrechen war ein internatio­
nales, die Strafe muß eine universelle sei». M it  
den Brandstiftern von Paris müssen auch ihre Hinter« 
' Q»ner ̂  verfolgt werden.

tu J W «  wissen, daß die Großlamas der In terim - 
der Tiefe ihrer Londoner Höhle neue 

r ü s t e n  ^ - E s te n  entwerfen, neue Truppen ans- 
Marfpifr , daß binnen sechs Monaten Lyon,
Berlin  an atcclona, Turin , Rom, Neapel, Wien, 
fim tnifh ih, ®u' Irlan d , Spanien und die Donau- 
S  d e Z \ in  flammen stehen sollen. Wie groß 
Söm, hi, s«" mag, w ir werden nicht ans* 
S» wachen n9en 311 warnen; an ihnen ist es,

tholiken vier Seelsorger, in der Diözese Wien (ohne 
die Stadt Wien), dann jener von Olmtitz, Prag und 
Lemberg je sieben, auf jene von Brünn und der Bu­
kowina je acht, auf die Lavanter Diözese neun, auf die 
Diözese von Zara 19, sage neunzehn Seelsorger ent­
fallen. Diesem Ergebnisse zufolge müßte Dalmatien 
das Land der größten Religiosität, der Sanstmuth und 
Demuth, und neueren Begriffen znsolge auch das Land 
bei) meisten Wissens sein. Daraus geben die Verbreche» 
der Blutrache, die vielen Morde, der höchst ungenü­
gende Schulbesuch rc. wohl die beste Antwort.

—  Drei ungarische katholische Gemeinden des 
Ungher Komitates: Falncska, Komlos und Pälsalva, 
welche bei 13.000 Einwohner zahlen, sind zur grie- 
chisch-nichtunirten Kirche übergetreten.

— In  M e r a n  sind letzthin zur Nachtzeit in 
den Winteranlagen und auf der Gisela-Promenade 
arge Zerstörungen an Zierpflanzen, Ruhebänken u. s. tu. 
vorgenommen worden. Der Thäter ist nach der 
„Meraner Zeitung" der Pianist Pedroß, welcher seinen 
Aerger, daß eine von ihm koinponirte Gisela-Polka 
keine Berücksichtigung gesunden hat, an unschuldi­
gem Rosengebiisch und Ruhebänken ausgelassen hat. 
Hoffentlich wird ihm ein „Pedroß-Marfch" geschrieben 
werde», der mehr Erfolg hat.

— In  ein Vorzimmer des Direktors der Oer- 
kenyer Herrschaft, Johann Basvary, kam öfter eine 
Schwalbe durchs Fenster geflogen, und da ihr nichts 
zu Leide geschah, brachte sie bald ihren Genial mit, 
worauf die beiden sich auf die Fensterbrüstung setzten 
und zu zwitschern begannen. So ging es ein paar 
Tage fort, bis einmal das Männchen sich auf den 
Bücherschrank fetzte unk dort sein Lied sang. Am an 
dem Tage kam auch das Weibchen, und beide zwit 
scherten nun auf dem Bücherschrank. Am dritten Tage 
begannen sie in einem oberen Winkel des Zimmers 
ihr Nest zu bauen. Dies wurde ihnen jedoch schon 
nicht gestattet; indeß bohrte der Hausherr in der M itte 
eines viereckigen Breites ein Lockt, zog eine Schnur 
durch, hängte es am Plafond auf und legte bann die 
Rudimente des begonnenen Nestes auf das Brett. Die 
Schwalben sahen dem vom Fenster aus zu, und nach­
dem der Hausherr sich zurückgezogen hatte, flogen sie 
auf das Brett und begannen in ihrer Sprache über 
das Geschehene zu berathen. Dann fingen sie an, das 
Nest auf dem Brette weiter zu baueu, und nachdem 
sie in der Arbeit einige Fortschritte gemacht, setzten sie 
sich anss Fenster und warteten, was nun weiter ge­
schehen werde. Da sie sahen, daß man sie nicht mehr 
weiter störe, so setzten sie die Arbeit rüstig sort, und 
bald waren vier Junge in dem Nest ans dem Brette. 
Die Schwalben behüten das Nest und ihre Jungen 
und sehen mit ganzer Ruhe, was rings um sie ge­
schieht. Man geht aus und ein, man lärmt und 
musizirt, und das alles stört die Schwalbensamilie nicht 
in ihrer Ruhe. Im  Fenster ist für die Schwalbeu 
eilte kleine Oessnung angebracht, durch welche sie ein- 
und ausfliegen.

— Im  Großherzoglhum Baden gibt es land­
wirtschaftliche F o r t b i l d u n g s s c h u l e n ,  die nur 
im Winter besucht werden — zu einer Zeit also, wo 
die landwirtschaftliche Arbeit größtentheils ruht. In  
einem Bericht über die landwirtschaftliche Fort­
bildungsschule Ladenburg heißt es : „Der Vortheil, den 
diese Schulen jetzt schon, auch bei so geringem Besuche 
gewähren, ist ein unberechenbarer; sie schicken jetzt 
schon jährlich 120— 150 junge Landwirthe nach allen 
Gegenden des Landes — ausgerüstet mit besseren 
Kenntnissen, angeregt zum Denken und Selbstschaffen. 
In  landwirthschastlichen Versammlungen werden diese 
„Pionniere" der Landwirtschaft durch praktische Be­
lehrung Segen verbreiten; ihre Zahl wird von Jahr 
zu Jahr wachsen und die Volksschule wird durch gründ­
lichen Elementarunterricht, namentlich auch ans den 
naturwissenschaftlichen Gebieten, ihnen willige und 
wiffenödurstige Zuhörer schassen. W ir haben unsere 
Ansicht durch den günstigen Erfolg, welchen die hiesige 
landwirthfchaftliche Schule im letzten Kursus erreichte, 
bestärkt gesunden.

Der ermordete Erzbischof D a r b e t )  von

Zur Tagesgeschichte.
ay., ~  statistische Erhebungen ans Grundlage der

tvze>an-Schematiömen haben das sonderbare Resultat - - ........... - „ . . ,
ergeben, daß in der Stadt Wien aus je 10.000 Ka-1 Paris gehörte zu den untemchtetsten und gemäßigtesten

französischen Prälaten. Er war im Jahre 1813 ge­
boren, erhielt seine Erziehung im Seminar von Langres, 
ward 1836 zum Priester geweiht und stieg aflmälig 
vom Pfarrer und Professor an eben jenem Seminar, 
nachdem er die Augen der beiden Erzbischöfe Affre 
(der 1848 an den Barrikaden erschossen wurde) und 
Sibour auf sich gezogen hatte, die Stufen der fran­
zösischen Hierarchie hinan, bis er nach dem Tode 
Marlot's selbst Erzbischof von Paris wurde. Ein 
Jahr später machte ihn Napoleon zu seinem Almosenier 
und berief ihn in den Senat. I n  feinem Sprengel 
wehrte er, so gut es ging, den Anmaßungen der Je­
suiten , was ihm die Mißgunst des Papstes zuzog. 
Auf dem Konzil gehörte er zu den Gegnern der Un­
fehlbarkeit , wenn auch zu den zahmeren, und fügte 
sich dem Votum der Majorität. I n  seinem Erzspren­
gel war er, die ultramontane Clique abgerechnet, bei 
Laien und Geistlichen beliebt.

— Ein e i g e n t h ü m l i  ch e r R e c h t s s a l l  
beschäftigt augenblicklich die Aufmerksamkeit der (5ir- 
cuit Court in Ulster County, New-Uork. Vor etwa 
einem Jahre ermordete ein Neger, Namctts Levi Bodim, 
seinen Brotherrn, Daniel Hasbronck, einen reichen 
Pächter, und wurde verhaftet. Es waltet kein Zweifel 
über die verbrecherische That ob und man hätte glauben 
solle», daß kurzer Prozeß mit dem Mörder gemacht 
werden würde. Aber zufälligerweise ist Levi Bodim 
taubstumm. Dazu kommt, daß er nie das Taubstuin- 
men-Alsabet gelernt hat, somit seinen Vertheidiger 
nicht verstehen kann. Sollte er des Mordes angeklagt 
werden, so würde er keine Gelegenheit haben, sich ver- 
theidigeu zu können, und der Richter bekennt eine na­
türliche Abneigung, ihn ungehört henken zu lassen. 
Einmal war Hoffnung vorhanden, daß er als wahn­
sinnig erklärt werden sollte, aber er scheint im Gegen­
te ile  ungewöhnlich intelligent zu sein. Es entstand 
nun die Frage, was mit ihm geschehen sollte. Nach 
langer Ueberlegung hat der Gerichtshof, um seine 
Skrupel zu beschwichtigen, Vorschlägen, ihn speziell 
zu dem Schüfe, daß er mit Anstand gehenkt werden 
könne, tu einer Taubstummenanstalt erziehen zu lassen 
und den Prozeß gegen ihn einstweilen zu Vertagen.

Lokal- und Provittzial-Allgelegeicheiteu. 
Lokal-Chronik.

— (A b s ch i e d s w o r t e des B a r o n  K  o n - 
rad.)  Der gestrige „Slovenski Narod" läßt sich aus 
Laibach folgendes berichten: Als der Magistratsrath
G u t m a n n  vom Herrn Konrad Abschied nahm, rich­
tete der Baro» diese Worte an ih n : „M ein lieber
Herr Gutmann, machen Sie sich darauf gefaßt, daß 
Sie in einem halben Jahre einen nationalen Gemeinde- 
rath haben werden." Und als sich ihm der Landes« 
cmsschuß zum Abschiede vorstellte, habe der Baron alle 
anderen Mitglieder ziemlich vernachlässiget und sich 
insbesondere mit Dr. B l e i w e i s  abgegeben. Zu ihm 
habe er gesagt: „M ein lieber Herr Doktor, cs freut 
mich und ich lege ein besonderes Gewicht daraus, mich 
von Ihnen, als Führer der Nation, verabschieden zu 
können. Verharren Sie auf dem Wege, den Sie bis­
her Ih r  ganzes Leben gewandelt, denn derselbe allein 
ist geeignet, zum Heile Ihres engeren Vaterlandes 
Krain, der gefammteit flooenifcheit Nation, sowie zur 
Kvnsolidirung der gesammten Monarchie beantragen." 
Daß diese Worte wirklich so gesprochen worden seien, 
wird wohl jedermann mit vollem Recht bezweifeln, der 
den gewesenen Landespräsibenten näher kannte, dessen 
Gewohnheit es durchaus nicht war, bei offiziellen Em­
pfängen sich in derlei apodiktischen Aeußeruugen zu er­
gehen. Die erste Erklärung au Herrn Gutmann scheint 
sich auf den Abschied des Laibacher Gemeinderalhes zu 
beziehen, an dem auch jener theilnahm, sie deutete bm 
möglichen Fall einer nationalen Majorität an, lautete 
jedoch ganz anders, als sie „Slov. Nar." gibt. Auch 
Conrads angebliche Lobeserhebungen des D r. Bleiweis 
wären w ir in der Lage, auf ihr höchst bescheidenes Maß 
zurückzuführen, wir begnügen uns damit, zu erklären, 
daß sie sehr verklausulirt gelautet, und durchaus nicht 
darnach angethan war, die Mißgunst irgend jemandes 
zu erwecken. Jedensalls dient es zur Charakteristik der



flovenifchen Presse, daß sie —  nach jedem Atome befl Lobes 
haschend —  sogar sehr reservirte Aeußerungen solcher 
Männer, die sie Jahr aus Jahr ein mit Koth zu 
bewerfen pflegt, als förmliche Anerkennungsdiplome für 
ihre Patrone dem gläubigen slavischen Publikum aus­
posaunt. Ein Zeichen, wie wenig sich derlei Skribenten 
noch in der Welt bewegt haben. Es wäre gut, wenn 
„O likan i Slovenec“  zur Information solcher slava- 
durstigen Journalisten mit einem Kapitel über die 
Interpretation der gewöhnlichen Höflichkeitssormen 
bereichert würde.

—  ( E r n e n n u n g e n . )  Das k. k. Oberlandes­
gericht in Graz hat den Adjuncten des k. k. Bezirks­
gerichtes Littai Julius Leden i gg  zum GerichtSadjunk- 
ten bei dem k. k. Landesgerichte in Laibach im Wege 
der angesuchten Übersetzung ernannt. Ferner hat das 
k. k. Oberlandesgericht den Sebastian G r e g o r z, Ober­
aufseher in der f. k. Strafanstalt in Laibach, zum 
Kanzlisten bei dem k. k. Bezirksgerichte Neumarktl ernannt.

—  ( Vom Bücherl isch.) Herr Franz G o - 
v e k a r , Oberlehrer in Jgg, sendet uns ein Werkchen, 
betitelt: „Prirodopisje za ljudske Sole,“  „Natur­
geschichte für Volksschulen," zur Besprechung ein. Er 
sagt in seinem Begleitschreiben: „Um den vom hohen 
k. k. Ministerium für Kultus und Unterricht erlasse­
nen (sic) Unterrichtszweig „Naturgeschichte für die 
Volksschule" zu erleichtern und ihn zur vollen Euv 
führnng zu bringen, verfaßte ich das in unseren Schulen 
für Krain mangelnde Werk. — DaS Buch ist soeben 
erschienen, betitelt u. s. w." Das Bestreben des Herrn 
Verfassers ist ein löbliches und das Bedürsniß nach 
einem populären Handbuche der Naturgeschichte gewiß 
ein tiefgefühltes. Ob jedoch der Verfasser mit dem 
Heftchen von 9‘2 Seiten, worin er die drei Reiche der 
Natur in Kalechismnsform abthut, seinen Zweck er­
reicht hat, ob ein Frage- und Antwortspiel und ein 
sehr unvollständiges Namensregister geeignet ist, der 
Jugend, ich w ill nicht sagen, Verständniß der Natur, 
sondern Interesse für den Gegenstand einzuflößen, ist 
eine andere Frage. In  der pädagogischen Welt gilt 
es als ausgemacht, daß auf der ersten Stufe des 
Unterrichts nichts abschreckender wirkt, als ein trok- 
kenes Schema, ein saftloses Namensverzetchniß. Die 
Jugend w ill Leben, w ill Handlung, w ill Anschau­
ung. Hätte der Verfasser z. B . das Leben und 
die Gewohnheiten des Gorilla oder des Orang-Utang 
in ein paar Strichen gezeichnet, de» Biber in seiner 
Banthätigkeit, das Murmelthier, das Eichkätzchen, den 
Maulwurf, den Igel in ihrem häuslichen Leben und in 
ihren Gewohnheiten geschildert, er hätte damit das höchste 
Interesse für den Gegenstand bei der Jugend erregt. 
Aber von allem dem ist keine Spur. So heißt es 
z. B. vom Gorilla „uajvecja in najmoönejäa opica,'1 
vom Orang-Utang, „ßloveku najpodobniäi opica“  
und damit ist die Sache abgethan. Der Verfasser 
scheint eben von der ungemein reichen Literatur in 
dieser Beziehung noch feine Ahnung zu haben. Aber 
noch weit trauriger steht es um die Wissenschaftlichkeit 
des Herrn Verfassers. Was soll man z. B. dazu sagen, 
wenn der Verfasser S . 25 unter die 9. Klasse der 
Säugethiere, die „Flossenfüßler" (plavutouozci), zum 
Wale und Delfin auch den Hai (morski volk a li 
pozerun) rechnet? Freilich führt er denselben dann 
wiederum S . 41 ganz mit denselben Worten unter 
den Knorpelfischen auf. Es sieht das ganz darnach aus, 
als ob die Quelle des Verfassers irgend ein vor- 
märzliches österreichisches Schulbuch gewesen wäre. Da 
kam es freilich vor, daß die Meersängethieren, z. B. 
Wale und Delfine, unter den Fischen figurirten. Oder 
hat den Verfasser der Umstand inegeführt, daß einige 
der ziemlich artenreichen Gruppe lebendig gebärend 
sind? Das ist aber doch nicht das unterscheidende 
Merkmal von Fisch und (Säugethier. W ir wollen es 
an dem Gesagten genügen lassen, ähnliche Schnitzer 
könnten wir säst zu Hunderten aufzählen. Als Kuriosum 
wollen w ir nur noch der lobenden Besprechung dieses 
Werkchens in der heutigen „Laib. Ztg." erwähnen, 
welche selbes beständig eine „Naturlehre'' (Fisik) be­
nennt. Ex ungue leonem.

—  ( D i e  d r i t t e  V e r s a m m l u n g  der  
t r o i n i s c h e n  B e r g -  und  H ü t t e n l e u t e )  wird

jeuer am 21. bis 23. Juni in Jbria abgehalten 
werden. Das bezügliche Programm lautet: 21. Juni.
A bends: Ankunft in JDiia. Gegenseitige Begrüßung 
n den Lokalitäten des Kasino. 22. Juni. Tag des 

h. AchatiuS. —  Festlag zur Erinnerung an den am 
22. Juni 1508 erfolgten Aufschluß des Erzadels. — 
Vormittag: vor der kirchlichen Feier kurze Sitzung zu 
einleitenden Vorbesprechungen. Nachmittag: Besichti­
gung der alten und neuen Hüttenanlagen. Volksfest 
auf der Zeiulja. 23. Juni. Vormittags Sitzung: 
Vorträge und fachmännische Verhandlungen. Nachmit­
tag: Grubenbefahrung oder geognostischer Ausflug.
24. Juni. Morgens: Abfahrt. Für entsprechende 
Unterkunft in Jbria Sorge zu tragen, haben die dor­
tigen Werksbeamten sich erboten, wenn sie früh genug von 
ber unterzubringenben Zahl der Gäste in Kenntniß 
gefetzt werden, auch wird möglichst für Fahrgelegen­
heiten von Loitsch nach Jbria und umgekehrt gesorgt 
ein. Die Mittagstafel ist gemeinschaftlich int Gast­

haus zum „schwarzen Abler" (Kasino). Die Anmel­
dungen für die Theilnehmer werden bis zum 14ten 
Juni in der Kanzlei ber k. k. Berghauptmannschaft in 
Laibach entgegengenomnten.

— ( Me t eor o l og i sches . )  Soeben erschien 
von I .  Chavanne ein auch für nufer Vaterlanb wich­
tiges Werk: „Die Teniperalurverhällnisse von Oester­
reich-Ungarn, dargestellt durch Isothermen." Isother­
men sind bekanntlich die Linien gleicher mittlerer M o­
nats- und Jahreswärme. Dieselben wurden vom Ver­
fasser auf Grund der Resultate der meteorologischen 
Stationen ermittelt, deren Zahl, das ehemalige öster­
reichische Kronland Lombardo-Venetien inbegriffen, 415 
betrug. Davon entfallen auf Krain 9 (Abelsberg, Feistriz 
in ber Wochein, Gurkseld, Jbria, Laibach, St. Mag- 
balena, Obergörjach, Rudolfswerth, Stein).

—  (D r . Füster )  ist in Rabmannsbors (Ober- 
krain) geboren, war 1848 unb 1849 einer ber frei­
sinnigsten Reichslagsabgeorbneten, würbe vom Fürsten 
Windischgrätz mit seinem Gesinnungsgenossen Goldmark 
zum Tode verurtheilt, später rehabiütirt und amnestirt 
unb hat sich seit 1849 in Nordamerika aufgehalten. 
Dort wirkte er als Professor an einer öffentlichen 
Schule in New-Uork (nicht als Tabaktrafikant, wie 
ein Wiener Blatt meldet) unb ist gesonnen, nicht 
nach K ra in , sonbern nach Wien unb Steiermark zu 
kommen.

E rled igung . Kanzlistenstelle beim BG. Feistriz, 
500 fl., bis 22. Jun i, Landesgerichts-Präsidium Laibach.

Gemeinderathssitzmlg
am V. Jun i.

Vorsitzeuber Bürgermeister De sch m a n n ;  An- 
wesenb 22 Gemeinberäthe.

Der Vorsitzenbe gibt eine lange Reihe von Ein­
läufen bekannt, aus welchen w ir ein Abfchiebsfchreiben 
bes Statthalters Baron C o n r a b  unb eine Zuschrift 
bes Lanbespräsibenten v. Wur z bac h  hervorheben, 
worin letzterer seinen Amtsantritt anzeigte.

GR. M a h r  interpellirt, warum bie Realschul- 
direktion noch nicht von der Erhöhung der Lehrmittel­
dotation auf 800 fl. verständigt wurde; GR. D r e o  
wegen der Straßenpflasterung in der Gradifcha. Der 
Vorsitzende sagt für beide Fälle die sofortige Betreibung 
dieser Angelegenheiten zu.

GR. T e r p i n  stellt einen Dringlichkeitsantrag, 
für die Ausführung des im Prinzipe bereits geneh­
migten Gewächshauses in T ivoli 1200 fl. zu bewilli­
gen. Nach einer längern Debatte, au der sich die 
GRR. Dr. v. K a l t e n e g g e r ,  B ü r g e r ,  Dr .  
S n p p a n ,  S a m a s s a  und der B ü r g e r m e i s t e r  
betheiligen, wird der Antrag aus den gewöhnlichen Weg 
zur Berichterstattung an die Baufektion gewiesen.

Magistratsrath J e r a s  reserirt über die Geschwor- 
nenliste pro 1871; einigen Reklamationen auf immer­
währende Streichung aus der Liste und anderen aus 
Streichung pro 1871 wird stattgegeben.

V o r t r ä g e  der  Recht ssek t i on .

GR. Dr. S n p p a n  reserirt wegen Bestellung 
eine« RechtSfrenndes im Prozesse wegen der Spitals­
kostenersätze und beantragt, hiezu wieder D r. v. Wieden­
feld in Wien zu bestellen. — Angenommen.

Derselbe reserirt über die Vertragsauflösung be­
züglich der W ilh. Vollheim'schen MorastentsumpsunzS- 
arbeiten im Zorn'schen Graben, rekapitnlirt ausführlich 
den bisherigen Verlauf dieser Angelegenheit und stellt 
den Antrag:

Der Gemeinderath wolle beschließen: An dein 
Prinzipe seiner Beschlüsse vom 7. Juni 1870 fest­
haltend, werde im Namen der Stadtgemeinde Laibach 
die im Kommissionsprotokolle vom 15. April 1871 
enthaltene Modifikation der damals verhandelten Be­
dingungen für die Vertragsauflösung mit Wilhelm Voll­
heim insbesondere in dem Punkte, daß ihm von dem 
als Kaution rückbehalteneit Verdienste der Betrag von 
7000 fl. ausgefolgt werde mit der selbstverständlichen 
Bedingung, daß die Zahlungsanweisungen an Vollheim 
erst nach Ausweisung der Erfüllung der ihm insbeson­
dere wegen Entschädigung der Grundbesitzer obliegenden 
Verpflichtungen zu erfolgen haben, nicht beanständet.

V o r t r ä g e  der  F i n a n z s e k t i o n :

GR. Schöpp l  beantragt: a) die Veräußerungen 
des Morastantheils Hauptmanza zu genehmigen und den 
Magistrat zu beauftragen, wegen der Veräußerung der 
entfernten und ifolirten städt. Grundstücke die geeigneten 
Anträge zu stellen; b) die im ersten Quartal 1871 
an die Wachmannschaft erfolgte Auszahlung von Taglien 
per 30 fl. zur Kenntniß zu nehmen; c) einer 
Partei im Stnbeuberg'schen Hause einen Theil des 
rückständigen Miethzinses nachzusehen. Sämuttliche An­
träge werden angenommen.

GR. L e s k v v t c  beantragt, die Kanzleirechnungen 
fürs erste Quartal 1871 zu genehmigen. — An­
genommen.

V o r t r ä g e  der  B a u f e k t i o n .

GR. S t e d r y  beantragt: a) die Flüssigmachung 
der Verdienstgebühr für die Beschotterung der St. 
Martinerstraße pr. 196 fl. und b) die Genehmigung der 
Bauholzrechnung vom 1. September bis Ende Dezem­
ber 1870. —  Beides angenommen.

V o r t r ä g e  d e r  P  ° l i  z - i s - k t i o n.

GR. L a s ch a n reserirt über eine Aenderung 
der Feuerlöschordnnng in Folge Ansuchens des M ilitär» 
Stations-Kommandos auf besondere Signatisirung der 
Brände im Landhause, in der Burg und in Gebäu­
den, wo sich ärarische Güter befinden, unb beantragt:

1. Es habe für bie Burg, LanbhauS unb Ge- 
bäube mit ärarifchen Gütern keine befonbere Signali- 
firung unb somit keine Acnberung ber Feuerlöschorb- 
nung einzutreten.

2. DaS k. k. Militär-Stations-Kommanbo sei 
vom Magistrate um bas Verzeichniß ber Gebäube, bei 
bereu Branbe bie Feuerbereilschasls-Kompagnien ber 
Garnison auszurücken haben, unb um bie Benennung 
ber Kasernen, wo biefe Kompagnien liegen, zu ersu­
chen, unb ber Magistrat habe im Falle bes Brandes 
einer der vorbezeichneten Gebäude die Feuerlöschbereit- 
schasts-Kompagnien in den betreffenden Kasernen durch 
Laufboten von der Brandstätte in Kenntniß zu setzen.

3. Eine etwaige Aendernng in der Plazirung der 
Lärmkanonen bleibt dem Magistratsvorstande als Ge­
genstand der Exekutive anheimgegeben.

Nach einer längeren Debatte, an der sich die 
Herren S t e d r y ,  B ü r g e r ,  Dr. S c h a f f e r ,  Dr.  
p f e f f e r e t ,  der Bürgermeister, der Referent und 
D r. S u p p a n  betheiligen, werden die Anträge der 
Sektion mit dem vom letztem ad 2. gestellten Zusatze 
angenommen, daß die vorgeschlagene Verständigung 
durch Laufboten nur nach Möglichkeit und ohne lieber- 
nähme einer besonderen Verantwortung zu erfolgen 
habe.

Eine hiebei vom GR. S a m a s s a  an den Bür­
germeister gerichtete Anfrage wegen Herstellung deS 
Feuersignaltelegrafen beantwortete dieser damit, daß er 
die Angelegenheit mit Zuziehung der betreffenden Sek­
tionen und eventuell auch von Mitgliedern der Feuer­
wehr ehestens zur Austragung bringen werde.

V o r t r ä g e  der  Sc hn l f ek t i on .
GR. Dr.  K a l t e n e g g e r  referirt in Angelegen­

heit der Pfarrfchule S t. Peter und stellt folgende 

Anträge:



1. An der Ausschulung der städtischen Schul­
jugend zu St. Peter und Tirnau wird festgehalten, 
wogegen provisorisch die Zumiethung von 2 Schul- 
zimmern zu St. Jakob und 2 zur zweiten städtischen 
Schule, und die Bestellung von 3 provisorischen Aus- 
hilsslehrern mit Beginn des nächsten Schuljahres be­
schlossen wird.

2. Der Magistrat wird mit der Miethe und den 
Besetzungsanträgen beauftragt.

3. Dem Bezirksschnlrathe wird dies mit dem E r­
suchen um obige Ausschulungen —  vorbehaltlich der 
vermögensrechtlichen Verhältnisse —  bekannt gegeben 
und für den Gegenfall einer etwaigen Erweiterung der 
2 Pfarrschulen bedungen, daß vorerst das Quoten- 
verhältniß zwischen Stadt und Landgemeinden festge­
setzt werde.

Sämmtliche Anträge werden angenommen.
GR. M a h r  referirt wegen eines Vorschusses an 

den Gimnastaldirektor zur Anschaffung von Brennholz 
und beantragt, hiesür 140 fl. zu bewilligen. —  An­
genommen.

Hierauf geheime Sitzung.

Aus dem Gerichtssaale.
Prozeß Domenig.

Z w e i t e r  V e r h a n d l u n g s t a g .

~  m v La i bach,  6. Juni 1871.
•£>er Vorsitzende beginnt mit dem zweiten Ver­

untreuungsfaktum, das zum Nachtheile des Johann G. 
m Eisnern verübt wurde.

Der Geklagte, Andre Domenig, vom Vorsitzenden 
aufgefordert, sich rücksichtlich dieses Faktums der An­
klage zu rechtfertigen, weigert sich anfangs Antwort zu 
geben, da er sich bezüglich desselben vor der gericht­
lichen Anzeige mit dem Beschädigten vollkommen aus­
geglichen haben w ill, und daher in dieser Richtung 
nicht mehr zur strafrechtlichen Verantwortung gezogen 
werden könne.

Vom Vorsitzenden belehrt, daß er auch in diesem 
Punkte sich verantworten müsse, erzählt er, meist in 
Brantwortung der einschlägigen Fragen des Vorsitzen­
den, den diesbezüglichen Sachverhalt.

Johann G. habe nämlich am 4. Mai 1869 und 
später verschiedene Werthpapiere und zwar: 10 alte 
und 2 junge Anglobankaktien, 10 Frankobankaktien 
und 10 Lombarden bestellt und ihm in verschiedenen 
Raten alle diesfalls entfallenden Kaufbeträge in der 
Gesammtsumme von 7310 fl. 92 tr. bezahlt. Da G. 
ihn wegen Einsendung der bestellten Papiere betrieb, 
habe er ihm unterm 27. September 1869 die Be- 
I atigung geschickt, daß G. richtig von ihm die erwähn- 
f” *  Aktien zu erhalten habe, und ihn zu-

|«ich gebeten, ihm die gekauften Papiere auf einige 
oeit zu belassen. Mittlerweile seien diese Papiere bei 
R. in Wien, rücksichtlich bei der Eskompte-Gesellschakt 
eponirt gewesen und schließlich von R., seinem Aus 

:ra9e gemäß, verkauft worden. Als G. nach Laibach 
r°n>, habe er ihm den Verkauf feiner Papiere nütze- 
heilt und sich rücksichtlich der Entschädigung mit G 

vahin ausgeglichen, daß er ihm seine ganze Barschaft, 
estehend aus 20 fl. in Silber und 50 fl. in B. N, 
bergab und daß seine Frau dem G. einen Schuld 
w n  über 2000 fl. mit der Verpflichtung zur Zah 
stem Betrages in Jahresraten von 50 fl. ansge 
den bQl)et die Barschaft pr. 70 fl. und
nomttie ^ C‘n Û cr 2000 fl. an Zahlungsstatt über 
fchließn* toQ6 !cho" daraus gefolgert werden müsse, daß G
ich Ä Y 1?” f°9“ ; V ' 9 * "  e u  »ich,, w»,
fornmpti  ̂ eJ wenn Sie einmal zu Vermögen 
Wird zur N ??? Sie mich entschädigen." Hieran 
schritten. n^ wu»g des Zeugen Johann G. ge

die i n ^ L  den Sachverhalt dahin, daß
Bebuse bpv J  ^"den Aktien dem Domenig nur zum 
und nf« un9 der jungen Aktien überlassen,
(20 Ms ~u,ê un9stennin für die jungen Aktien
und m l V  r ,U3Û  1869) verstrichen war, energisch 
habe 9rr« r !c Einsendung der Papiere verlangt 
Erkabrnn et Jchtießüch in Laibach vom Domenig in 
habe f«; ® ^bracht, daß dieser seine Papiere verkauft 

, 1 er m Domenig gedrungen, ihn schadlos zu

galten, widrigenfalls er die Anzeige wegen Betruges zu 
machen genöthiget wäre. Domenig habe ihm 70 fl. 
bar und einen Schuldbrief seiner Gattin über 2000 fl. 
gegeben. Dieser Schuldbrief sei in der Kanzlei des 
D r. S . in Laibach von dessen Konzipienten D r. D . 
diktirt worden. Zeuge habe während des Diktirens des 
Schuldbriefes ausdrücklich erklärt, daß er mit den 
70 fl. und mit dem Schuldbriefe nicht bezahlt sei, 
ondern sich für den Fall, als Domenig wieder zu Ver­

mögen komme, seine Ansprüche auf Entschädigung Vor­
behalte. Es sei also unwahr, daß er vom Domenig 
vollkommen schadlos gehalten, und unwahr, daß er auf den 
Rest seiner Ersatzansprüche Verzicht geleistet habe. Da 
Emilie Domenig die Zahlungsraten nicht zuhielt, habe 
er rücksichtlich der ganzen 2000 fl. die Zahlungsauf­
lage erwirkt, fei jedoch von der Schuldnerin, ohne zur 
Exekution schreiten zu müssen, bezahlt worden. Er ver­
langt 5240 fl. 92 kr. Entschädigung und schließt sich 
rücksichtlich dieses Betrages dem Strafverfahren an.

Hierauf liest der Vorsitzende die auf dieses 
Faktum Bezug habenden Korrespondenzen zwischen Do­
menig , der Eskompte - Gesellschaft und R. in Wien
vor, aus welchen w ir entnehmen, daß Domenig die
raglichen Anglobank-Aktien bei R. in Wien deponirt 

l)Qtte, daß er die Eskompte-Gesellschast anwies, die dort 
befindlichen, dem G. gehörigen Lombarden und Franko- 
bank-Aktien an R. abzugeben, daß er schließlich R. 
beauftragte, sämmtliche Effekten zu verkaufen.

Aus dem hierauf zur Verlesung kommenden Pro­
tokolle mit Rudolf S ., Geschäftsführer des Hauses R. 
in Wien, entnehmen wir, daß Domenig durch Ver­
mittlung dieses Hauses Bank- und Börsengeschäfte 
machte und zu diesem Zwecke dort ein Depot hatte, 
in dem sich, wie aus dem bereits Gesagten hervorgeht, 
auch fremde Werthpapiere befanden. Hierauf verliest 
der Vorsitzende das Protokoll mit D r. Eduard D. 
Dieser gibt unter seinem Eide an, daß G. bei 93er-
asfung des Schuldscheines über 2000 fl. auf den

Mehrbetrag feiner Forderung nicht verzichtet, sondern 
ausdrücklich erklärt habe, daß seine Restforderung auf­
recht bleibe, und daß er die vollständige Zahlung von 
Domenig oder seinen Verwandten verlange, sobald 
diese zu Geld kommen.

Der Zeuge Josef K., dessen Aussage sohin ver­
lesen wird, w ill sich zwar an das Gespräch, das bei 
Ausstellung des ermähnten Schuldscheines zwischen Do­
menig und G. geführt wurde, nicht genau erinnern, 
behauptet jedoch, daß das, was er gehört habe, auf 
ihn den Eindruck machte, als ob G. sich durch die 
Ausstellung des Schuldscheines als vollkommen befrie­
diget erklärt hätte.

Der Zeuge Franz D., dessen Aussage hierauf 
verlesen wird, w ill sich mit mehr Bestimmtheit erin­
nern, daß G. sich mit dem Schuldscheine pr. 2000 fl. 
rücksichtlich seiner ganzen Forderung zufriedengestellt 
habe.

Der Beschädigte G. entgegnet auf die beiden ver­
lesenen Aussagen, daß er sich mit dem Schuldscheine 
nicht zufriedengestellt, sondern ausdrücklich erklärt habe, 
damit noch nicht bezahlt zu sein.

Der S t a a t s a n w a l t  beantragt hierauf, bas 
persönliche Erscheinen der Zeugen D r. Eduard D., 
Franz D. und Josef K., und motitrirt diesen Antrag 
damit, daß die Aussagen der letzterwähnten Zeugen mit 
den Aussagen des Beschädigten G. und des Dr. D. 
im Widerspruche stehen und daß die Aussage des 
Zeugen Josef K. nicht beschworen sei.

Der V e r t h e i d i g e r  spricht sich gegen die Vor­
ladung des in Adelsberg domizilirenden Zeugen Dr. 
D. aus.

Der Gerichtshof zieht sich hieraus zur Bcrathung 
zurück, und verkündet nach dessen Wiedererscheinen der 
Vorsitzende den Beschluß, die beiden in Laibach domi­
zilirenden Zeugen K. und D. sogleich vorzuladen, die 
Erörterung der Frage über die Vorladung des Zeugen 
Dr. D . aber bis zur Beendigung des Verhörs der 
zwei erwähnten Zeugen zu verschieben.

Während die Vorladung an diese Zeugen bewerk­
stelliget wird, kommt das dritte VeruntreuungSsaktum, 
verübt zum Nachtheile des Handelsmannes Johann P. 
in Rudolfswerth zur Verhandlung.

Aus den hierauf Bezug nehmenden Aussagen des 
Beschuldigten und des Beschädigten Johann P. ent­
nehmen wir, daß Johann P. durch eine Mittelsperson 
am 9. M a i 1866 vom Domenig ein Darlehen pr. 
300 fl. gegen Verpfändung von 4 Stück trainifchen 
Grundentlastungs-Obligationen erhielt, daß Domenig 
diese Obligationen, statt sie als ein ihm anvertrautes 
Pfand zu verwahren, im Sommer 1868 zur Ergän» 
jung feines Depots an A. M . in Wien schickte, wel­
cher dieselben jedoch im Oktober 1868 sammt den 
übrigen Effekten des Domenig veräußerte.

Der Beschuldigte behauptet, an M . in Wien den 
Auftrag, die fraglichen Obligationen zu veräußern, nur 
zum Scheine gegeben zu haben, damit die Bodenkredit­
anstalt in Wien nicht auf sein Depot bei M . greifen 
könne. Weiters w ill er zwei andere frainische Grund­
entlastungsobligationen nach der Konkurseröffnung dem 
KonkurSmaffeverwalter D r. v. Sch. zu dem Zwecke 
übergeben haben, sie dem P. auszufolgen, und D r. v. 
Sch. habe ihm dies auch zugesagt.

Aus der hierauf zur Verlesung gelangenden Aus­
sage des Anton M. in Wien entnehmen w ir jedoch, 
daß dieser eidlich in Abrede stellt, daß der erwähnte 
Verkaufsauftrag nur zum Scheine geschehen sei. Auch 
der hieraus vom Vorsitzenden vernommene D r. v. Sch. 
sagt unter seinem Eide aus, daß er dem Domenig 
nicht zugesichert habe, die 2 Obligationen dem P. 
auszufolgen, sondern daß dem Domenig bedeutet wor­
den sei, daß P. seine Ansprüche im Konkursverfahren 
zur Geltung bringen müsse.

Schließlich gelangt noch der unbedingt lautende 
Auftrag des Domenig an Anton M. in Wien, sein 
ganzes Depot zu verkaufen, zur Verlesung.

Hierauf wird zur Vernehmung der mittlerweile 
erschienenen Zeugen Franz D. und Josef K. geschritten. 
In  dieser Richtung heben w ir nachstehendes hervor:

Vors.  zum Zeugen Franz D .: Is t bei Ausfer­
tigung des Schuldscheines ausgemacht worden, daß jede 
weitere Zahlunzsverbindlichkeit des Domenig aufhöre?

Zeuge:  Ich habe es so verstanden.
Vor s . :  Welche Worte haben Sie diesbezüglich 

vernommen ?
Z eu ge :  An die Worte kann ich mich nicht

erinnern.
M R . P e r k o :  Haben Sie gehört, daß das 

Wort „Verzichtleistung" oder ein anderes gleich be­
deutendes Wort gebraucht wurde?

Z e u g e : Nein.
LGR. Baron Rechbach: Haben Sie nicht ge­

hört, daß G. bei Ausstellung des Schuldscheines aus­
drücklich sagte, damit bin ich nicht bezahlt?

Z euge :  Daran kann ich mich nicht erinnern.
V o r s . :  Haben Sie nicht gehört, daß G. sagte, 

wenn Domenig zu Vermögen komme, müsse er den 
Rest bezahlen?

Z e u g e :  Davon habe ich nichts gehört.
S t a a t s a n w a l t :  Haben Sie genau auf das 

Gespräch aufgemerkt, das zwischen Domenig und G. 
geführt wurde ?

Zeuge:  Nein, ich war mit meiner Arbeit be­
schäftigt. Auch war ein solcher W irrwarr, daß man die 
Worte nicht verstehen konnte.

© t a a  t8 a n »  al t .  Geben Sie daher die M ög­
lichkeit zu, daß die vorberührten Reden gewechselt 
worden feilt konnten, ohne daß sie dieselben gehört 
haben ?

Zeuge.  Allerdings.
Der hierauf vernommene Zeuge Josef K. gibt 

an, daß er zur Zeit der in Rebe stehenden Unter­
handlung im Nebenzimmer gewesen sei, und sich daher 
an Die damals geführten Gespräche nicht erinnern könne.

Der Vorsitzende befragt sohin die Staatsbehörde, 
ob sie mit Rücksicht auf die eben deponirten Zeugen­
aussagen aus der Vorladung des Zeugen D r. D . be­
harre.

Der S t a a t s a n w a l t  hält zwar den früher 
angeregten Widerspruch in ben Zeugenaussagen für 
behoben, dem ungeachtet jedoch das persönliche Erschei­
nen des Zeugen Dr. D . zur Erforschung der vollen 
Wahrheit für wllnschenswerth und bleibt daher bei 
seinem Antrage. Der Vertheidiger D r. A ch a t sch i t  sch



M t  den Ausgleich zwischen Domenig und G. für er­
wiesen, und daher die Vorladung des Dr. ®. für 
überflüssig.

Nach kurzer Berathung des Gerichtshofes ver­
kündet der Vorsitzende den Beschluß auf Vorladung 
des Zeugen D r. D.

Hiemit endete der zweite Verhandlungstag.

Eingesendet.
W ir machen hierdurch auf die im heutigen Blatte 

stehende Annonce der Herren T . Tteindecker & t>0i»p. 
in  Hamburg besonders aufmerksam. Es handelt sich hier 
um Original-Lose zu einer so reichlich mit Hauptgewinnen 
ausgestatteten Berlosnng, daß sich auch in unserer Gegend 
eine sehr lebhafte Betheilignng voraussetzen laßt. Dieses 
Unternehmen verdient um so mehr das volle Vertrauen, 
indem die besten Staatsgarantien geboten sind und auch 
vorbenanntes Haus durch ein stets streng reelles Handeln 
und Auszahlung zahlreicher Gewinne allseits bekannt ist.

Witterung.
Laibach,  7. Juni. 

Gestern Abends Wetterleuchten in SW . Heute in aller 
Früh, um 3 Uhr, starker Siegelt, Höhe des Niederschlages 
2.53'". Wechselnde Bewölkung. W ä r m e :  Morgens 6 Uhr 
+  9.5', Nachmittag« 2 Uhr +  15.4° R. (1870 +  14.0°; 
1869 -s -18.5"). B a r o m e t e r  im fallen 324.04'".

Der morgige Tag Medardi ein wichtiger Lostag:
Wie's wittert am Medardustag,
Bleibt c-3 sechs Wochen lang darnach.

Medardns keinen Regen trag;
Es regnet sonst wohl vierzig Tag,
Und mehr, wer's glauben mag. '

Auch vom Frohnleichnamstag sagt der Baueruspruch: 
Fällt auf die Frohnleichnamsprozession Regen, so 

fürchtet man 4 Wochen lang Regen.

Wiener Börse vom 6. Juni«

S taa ts fo n d s .
k»«c.Rente, öst.Pad. 
bto. dlo. ö ft. in S ilb . 

fc 'e  von 1854 . . . 
t r fc  eon 1S60, .jatue 
8»ie ycr. 1860, F ün ft. 
V tam ien i*. v . 1864 .

O rundeutl.-O bl.
€ le im n a rt )u S p iit. 
Jiäinten, jftam  

ü. ftiftcn lan l) 5 „ 
Ungarn . . jud  „ 
Jtxoat. u. S la ti. 5 „ 
kicbevbllrg. „  6 ,

Aotlea.
Nalionalbant . . ■ 
Union - B anl . . . 
Ctcbitanftalt . . .
W. 8. @»ccmt>te»iScf. 
Analo^österr. Lank . 
C c n .  S o b enc te t .» « .  . 
Cefl. Htzpokh.-B-ink. 
e t c ic r .  L»com vl.-B l. 
g ranfo  - Austri» . . 

7crd.-Nordb. .
t  ;; .
fr...'. ilijabeth-Bahn. 
«ait-^udw ig-Bahn 
Eie.benb. Eisenbahn , 
e t aa t s t a l j n . . . .

E lfo lb ^ iu n t. B ahn  

P fa n d b r ie fe ,
I ta lien .  6 .SP. uec ioff .  
Nng.
Allg.öst.Lcd.-Üredir.
bto. in 33 j . n l t f j .  .

Geld Ware Gelb Ware
59.10 59.S0 Lest. Hypoth.^Bank .
«-.9.— 69.10 
93.50 9 4 . - P r io r t t& ts - O b i lg .

100.80 100 ao Südb.-Ges. zu 500 Fr. 109.50 110.—
111.— 1112.— bto. BonS 6P>Lr. 836 50 237.—
127.— 187.51) 'Jiorbb. (100 N. CD!.) 99.— 99.20

! Sieb.-B.(200 st. ö.W.) 89 — 8H.10
Staatsbahn Pr. Stück 139.50 140.—

93.— ; 94.— StaatSb. pr. S t .  1867 135.— 135.50
RubolfSb.(3V0fl.ö.W.) 91 25 91,50

86.— i 86.50 F ran ;-Ios . (200fl.S.)^ 96.9» 97.10
80.25 80.50

L o s e .84.50 85.50
76 50 76 75 Lredrt 100 fl. ö. W . . 

Dr^n.^DampssL.-Ges.
170 75 171.—

78?.— 783.-
zu 100 fl. C M . . . 102.— 103.50

Trieftet .100 fi. «LM. . 122.— 124.—
282.75 283.— bto. 50 ft. ö.W . . 59.— 6 0 .-
»89.- 28 '.20 fenct . 40 fl. ö.W. 36.— 37.—
8t 5. — 8ü7.— &ra7m , „ 40 „ 43 50 4 4 .-
L4ä.75 .45.— Palffh . „  40 „ 31.50 32.—
163. -  265 -- Llary . n 40 n 35.— 3 7 .-
87.501 88.fO S t.  Genoiö„ 40 „ 3 1 . - 31.50

HO. - 1 —. 
117.75 118.—

Winbi,'Ägrätz 20 K 2 3 . - 24.—
Walbficin . 20 „ 23.— 2 4 .-

2285 2290 Keglevich . 10 „ 15.— :7 -
175.10 175 40 RudolfSstitt. l0ä.fiX‘ . 15 .- 15.50
223.50 224 —
261.— )6 '.2ö W e o h t te l  (3 M dn.)
171.75 172.- 
425.50 4.?'6.50 ^ugsb. 100 fl. M  d.W. 102.80 103.—
2.13.- 203.50 
178 — i l79.—

Frcrnlf. 100 fl. .  „ 
äenbon 10 P f. L»ter!.

102.90
123.3J

103 20 
123.40

176 £0 177.- Paris 100 Francs . 

ÄütiziKec,

92.60 i 2 SO Zo.i ?. Mün»- Ducateu. 5.84» 5.86
89.25 89.50 20-d'ür.cSstäck . . . 9.80 9.81

106.251106.50 BereinStharer . . . 1.81» l.*2
86.80! 87 .- G M e r . . 121.25 121.50

Telegrafischer Wechselkurs
vom 7. Juni.

öperz. Rente osten'. Papier 59.05. — 5perz. Rente 
Bflcrr. Silber 69.10. — 1860er Staatsanleihen 100.30. — 
Bankaktien 781. — Kreditaktien 290.40. — London 123.55. 
—  Silber 12165. • - K. k. Münz-Dukaten 5 87. — 9in 
poleonsd'or 9.82'/,.

Entgegnung -es A v is «
Gestern kam ein Herr in  mein Geschäftslokale, Kongreß 

platz Nr. 25, wo liebst einer reichen Auswahl von optischen 
Gegenständen und llövetl, die ich selbst führe, auch eilt 
anständiges Lager von

vonilylichm lliiifmttfdjtimt
zum Kaufe ausgestellt find, wovon ich seither zur allgemei­
nen Zufriedenheit, vereint m it meiner Frau, die ansehn­
lichsten Quantitäten abgesetzt habe. Dieser Herr trat als 
Käufer ans, besah die Maschinen, befragte mich, ob w ir auch 
amerikanische fuhren, und erhielt von m ir zur Antwort, 
daß ch gesonnen sei, amerikanische Nähmaschinen gänz­

lich auszulassen und selbe nur auf ausdrückliches Verlangen 
einer Partei anzuschassen, weil die von uns geführten 
deutsche» Nähmaschine» nach amerikanischen» Listen» 
bezüglich Qualität bet außerordentlich billigerem Preise
immer mehr gesucht werden und der Absatz hievon ein wahr­
haft angenehm überraschender geworden ist, da die elegante 
Ausstattung und große Genauigkeit jeden Käufer anzieht, 
die Dauerhaftigkeit aber durch das vorzügliche Material 
derselben garantirt wird. Nach dieser Erklärung mw nach 
Augenscheinnahme meiner famosen Waare wurde jener 
Herr ziemlich roh, stark taktlos, unanständig und entpuppte 
sich als durch unsere Konkurrenz zu Schaden gebrachten 
amerikanische» Howe-Mhinaschinen-Agentcn, welcher 
durch sein „ A v i s “  von gestern mein Geschäft etwas 
schwäche», feinen hiesigen Kommittenten aber ein wenig vor­
wärts helfen mochte. Was meine Mechanik anbelangt, 
so hat sich diese seit 20 Jahren meines Bestehens für mein Ge­
schäft und die lokalen Anforderungen stets hinreichend bewiesen 
und ich habe nicht »öthig, m it dem unfehlbar feimoolleiiteu 
Agenten 10.000 fl. Wetten eiuzugeheu, sondern beute meine 
Kenntnisse für mein eigenes geschäftliches Interesse so wie 
zum Wohle meiner verehrten Abnehmer aus. Hat dieser 
Herr eine so große Wettluft, so möge er sich in dieser Weise 
mit den berühmte» Erzeugern jener Nähmaschinen in 
Kamps setzen, welche ich führe, und die auf verschiedenen 
Weltausstellungen mit Prämie« ausgezeichnet worden find. 
Es bleibt daher allen Käufern, welche eine (heitere ameri­
kanische Nähmaschine kaufen wollen, freigestellt, sich au 
den Herrn Avisomacher zu halten, den weitaus größer» 
Theil des verehrten Publikums hoffe ich für meine guten 
deutsche» Nähmaschinen auch für die Folge gewonnen zu 
habe», so wie ich mich überzeugt halte, daß das, was dieser 
Herr Agent in kleinlicher Weife gegen mich geschmiedet hat, 
nur zu meinem Bortheil ausfalleit kann.

Laibach, am 6. Jun i 1871. (262)

Niklas ituriliol/er.

Eine Wohnung,
bestehend aus 6 Zimmern, Küche, Dachboden, Keller und 
Holzlege, ist von Michaeli an auf der Wiener stratze Ha»S- 
R r. ß im ersten Stock zn vergeben. Näheres beim Haus- 
eigenthiimer. (264—1)

Z « r  N a c h r i c h t .

Als Nepräsenlant der Howe Machine Comp, i» 
Ncw-Uork darf ich das Eingesendet im gestrigen „Laibacher 
Tagblatt'' nicht übersehen.

Es wird m ir wohl niemand zumnthen, daß ich mich 
mit Leuten, deue» man ein richtiges Urtheil über Nähma­
schine» wohl nicht jutvauen kann, in eine ZeituitgSpoleniik 
eiulaffeti werde, deshalb habe ich nur die trockene Thalsache 
zu sagen, daß die amerikanische Maschine, welche Herr 
Sei», im Frühjahr 1869 einige Tage hatte und welche 
ich nicht gar so ttitgerne — zurücknahm, noch im itiaufe der­
selben Woche im gleichen Zustande an Herrn F. i». in 
Oberlaibach verkauft wurde, wo sie »»unterbrochen bis 
heute zur grös;teu Zufriedenheit des Besitzers arbeitet.

Wie verträgt sich dieS mit der im Eingesendet angege­
benen Unbrauchbarfeit V

O Wahrheit, wie bist Du so r a r !
Laibach, 7. Jun i 1871. (265)

Vinc. Woschnagg.

Franz X. Finz,
Bezirkswundarzt und Accoucheur,

wohnhaft am

alten Markt im Plauh'schen Hause,
B. S tock , rückw ä rts .

Ordinirt von 8 bis U Uhr Vormittags und von
Uhr Nachmittags.
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(258-

bis
- 2)

Man biete dem Glücke die IIand!

350.000 M.Crt.
im güns tigs ten  Kalle als höchsten  Gewinn biete t die 

n e u e s t e  g r o B M e  G e l d  -  V e r l o b u n g ,
welche von d e r  l i o l i e n  K e g l e r n  i lg?  genehmigt 
und garanti rt  ist.

Die v o r t e i l h a f t e  E inr ichtung des neuen  Planes ist 
dera rt ,  dass im Laufe von wenigen Monaten durch 7 
Verlosungen 5 8 4 . 9 0 0  G e w i n n e  zur sicheren 
Entsche idung kommen, da run te r  belinden sich Haupt­
treffer von eventuell M. Crt.  2 3 0 . 0 0 0 ,  speziell  aber
1 3 0 . 0 0 0 ,  1 0 0 . 0 0 0 ,  3 0 . 0 0 0 ,  4 0 . 0 0 0 ,  2 3 . 0 0 0 ,
2 0 . 0 0 0 ,  13  0 0 0 ,  1 2 . 0 0 0 ,  1 0  0 0 0 ,  8 0 0 0 ,  6 0 0 0 ,  
3 0 0 0 ,  3 0 0 0 ,  105 mal 2 0 0 0 ,  1 56  mal 1 0 0 0 ,  20« 
mal 3 0 0 ,  1 1 .6 0 0  mal 1 1 0  etc.

Die nächs te  e rs te  Gewinnziehung d ie ser  grossen, 
vom Staate ga ranti rten  Geld-Verlosung  ist amtlich fest­
geste ll t  und findet

schon am 21. Juni 1871 statt
und koste t hierzu

1 ganzes Orig inal-Los  nu r  II. 4,
1 ha lbes „  „ „  „  2,
1 viertel „  .. „  „  1

gegen  Einsendung des Betrages  in öster re ichischen 
Banknoten.

Alle Aufträge w erden  sofort  mit d e r  grögs ten So rg ­
falt ausgefiihrt und erhä lt jede rm ann  von uns  die mit 
dem Staa tswappen ve rsehenen  Origina l-Lose  seihs t 
Händen.

Den Beste llungen w erden  die erforder lichen am t­
lichen Plane gratis heigefügt,  und nach je d e r  Ziehung 
senden wir  unsern  In te res sen ten  unaufgefordert  am t­
liche Listen.

Die Auszahlung de r  Gewinne erfo lgt s tet s prompt 
un ter  Staats -G arantie  und kann durch  di rekte  Zu­
sendungen  oder  auf Verlangen d e r  In te re s sen ten  durch 
unsere  Verbindungen an allen g rösse ren  Plätzen Oeste r  
reiehs ve ranlass t werden .

Unser Debil ist stets vom Glücke begünst ig t und 
halten wir e r s t  vor kurzem wiederum un te r  vielen an­
deren  bedeu tenden  G e w i n n e n  :t m a l  d j (. s t e i l  
I l i l l i p ü r e i r e r  in 3  Ziehungen l a u f  o l ' l i z iv l l e i i  W  
w e i s e n  erlangt  und unseren  In te res sen ten  selbst aus- 
bezahlt.  ( 2 0 6 — 10)

Voraussichtlich kann bei e inem so lchen  aul der 
s o l i d e s t e n  K h m I m geg ründe ten  Unterneliinen 
überall  auf eine seh r  rege Betheiligung mit Bestimmt- 
heil g e rechne t  w erden  ; man beliebe daher  schon der 
U H l i e n  Z i e h u n g -  I m l B i e r  alle Aufträge i i a i  
« l i g i ü S  d i r e k t  zu rich ten  an

S. Steindcckcr & Comp.,
Bank- und Wecljsci-Heschäst in Kanü'urg
Eiii- uiui X e r k a u f  a l le r  Arten S ta atsob l iga  

t ionen, E isenbahn-Aktien und AnIehenslo.se.
I * .  W. W ir  danken  hiedurch  für das uns seith 

geschenk te  Vertrauen und indem wir bei Beginn d 
neuen  Verlosung zur Bethei ligung cinladen, vverth 
wir uns  auch fernerhin  best reben,  durch  s tets prompte  
und reelle Bedienung die volle Zufr iedenheit unsere  
geehr ten  In te res sen ten  zu erlangen. O «  HJt

A n g ek o n tm e n e  F r e m d e .
Am G. Juni.

E l e f a n t .  Kriz, Äaitfm., 
Cubar. — T u » , Kaysm., 
ib.it bat. — Merlota Sauf m., 
Triest. — Dobrin, Saiifm., 
Kanischa. — Vianello, Kfm., 
Triest. — Kanitz, Äauftn., 
Wien. — Oser, Saiifm., 
von Wien. — Bnndialek, 
lammt Sohn, Fabrikant, 
Wien. — Schiutta, k. k. 
Schiffsfähnrich, Sm inta. — 
Skarpa, Wien. — B erin ­
get-, Maschinen - Inspektor, 
Wien. ~ Wallbaum, Un­
ternehmer, Görz.

S lu eZ t W i e n .  Kalten 
berg, itfnt., Wien.— Röthel, 
Kfm., Gottschee. — Pech, 
K fm ., Wien. — Honig- 
mann, Kfm., Warschau. — 
Proßenjak, Kfm., Klagen- 
fiti't. — Hirschkron, Fabriks 
reis., Wien. — Rolli, Kfm., 
Wien.

Kein Filz- M i MM mehr!
8000 Stück ans Palm -, Cnstlischen, Brüsseler, Florentiner 

Stroh-, Holz- und Bast-Geflechten und Papier,
weiße, graue, braune, schwarze und melkte

Panama-, Steifrand-, Matrosen- und Lord-Herren- und Knaben-, 
dann Schäfer-, Glocken-, Chines-, Thalia- und Mode-Damen-Hüte

am

Kimdschasts-
>>>ch

in Laibach

\

tiv. Ttnck Utiii kr. bis 15 
Ser riesln billine Preis und Massennbsat; 

oUncmciiteu Berkxuf.
schafft diesei» Artikel

(203 -1 )

:n itf von Jgn . ö. Äl e i r t ma?!  *  ger.  Lamberg in Laioach. Ve rtegee und fiic t ie  j .ebattioa  ueiantroortlich: O t t o . n u r  B a r n  be r g .


